
 

 

 

 

 

 

 

 

 
 



IMMER UND ÜBERALL VERKÜNDEN 

 

Der Anlass: die Not früher  

 

Nach der Einigung des deutschen Reiches im Jahre 1871 machten die Katholiken nur 37% 

der Bevölkerung aus. Sie hatten kein geistiges Zentrum. An den Universitäten und 

Gymnasien hatten vor allem liberale Kräfte in Bildung und Erziehung großen Einfluss. 

Die katholische Bevölkerung war meist ungebildet und hatte noch keine gemeinsame 

politische Plattform. Jordan selbst hatte diese Not als Theologiestudent im 

Kulturkampf erlebt und während der ersten Studienferien 1875 engagierte er sich für 

das 'Pauluswerk' des Schweizer Chorherrn J. Schorderet, der das katholische 

Pressewesen förderte und eine Art kirchliche Nachrichtenagentur gründen wollte. Auf 

seinen Reisen wurde Jordan noch mehr mit der geistigen Not der katholischen 

Bevölkerung und in den vielen kleinen Dorfschulen konfrontiert.  

 

Jordans Antwort: Die Apostolische Lehrgesellschaft  

 

Als Antwort gründete Jordan sein Werk, die 'Apostolische Lehrgesellschaft'. Alle 

Menschen - Männer und Frauen, Jugendliche und Kinder - sollten auf festem, vor allem 

religiösen, Boden stehen, den einzigen, wahren Gott erkennen und den, den er gesandt 

hat, Jesus Christus, als Heiland der Welt. Er sollte verkündigt werden, über ihn 

sollte man wieder erzählen, immer wieder, gelegen oder ungelegen, gefragt oder nicht 

erwünscht. Mit allen Mitteln und auf jede Weise, welche die Liebe Christi eingibt.  

 

Mit einem eindrucksvollen Ideenreichtum arbeitete Jordan mit L. Auer, dem Gründer des 

pädagogischen Werkes 'Cassianeum' in Donauwörth (Süddeutschland), bis ins kleinste 

Detail gehende Satzungen dafür aus (vgl. SHS 9.2, S. 16-34). Bei dieser 

Dachorganisation, der 'Apostolischen Lehrgesellschaft', sollten sich alle Menschen 

anschließen können und besonders Laien - Frauen und Männer - an den Schlüsselstellen 

des Werkes als Lehrer, Schriftsteller, Redakteure, Wissenschaftler, Drucker 

mitwirken. Familienväter und -mütter, Jugendliche, Kinder und Pensionisten bekamen 

einen wichtigen Platz eingeräumt. Von Rom aus sollte dieses Werk die ganze Welt 

umspannen und die drei Grundsäulen der Gesellschaft: Bildung, Erziehung und 

Wissenschaft pflegen. Der Gründer hatte einen ganzheitlichen, weitumfassenden 

Lehrbegriff. Es ging ihm um lehren, leben lernen, lieben. Der Motor der Gesellschaft 

sollte eine Art religiöse Gemeinschaft sein. Immer und überall sollte der 

apostolische Dienst die Brücke zur Verkündigung sein.  

 

Das Leben der ersten Christen in Jerusalem mit den Aposteln wurde 'apostolisches 

Leben' genannt (vita apostolica, vgl. 2 Apg 2,42-45). Das frühe Ordensleben, von 

Laien geführt, wurde 'Wüstenuniversität' genannt, während der Hl. Benedikt im Vorwort 

seiner Regel seine Klöster 'Schulen des göttlichen Dienstes' nannte. P. Jordan 

bezeichnete seine ersten kleinen Niederlassungen gerne als 'apostolische 

Pflanzschulen'.  

 

 

Die Ausführung des Planes  

 

Als erstes richtete P. Jordan in Rom eine Druckerei ein. 'Verkündet und schreibet 

allen die himmlische Lehre' hielt er 1884 in der Apostolatsregel fest. Während 

Schorderet den Schwerpunkt seiner Presse in die kirchliche Politik verlegte, und Auer 

in die christliche Pädagogik, blieb Jordan im katechetischen Bereich tätig. Die 

ersten Schwestern holten in Rom die Kinder von der Straße und erzählten ihnen von 

Gott. In München bemühten sich engagierte Laien um die Herausgabe religiöser 

Familien- und Kinderzeitschriften. In Nordostindien lernten die ersten Missionare die 

Sprache der Einheimischen und bemühten sich um die Inkulturation der Liturgie und um 

Unterricht. Die Schwestern kümmerten sich dort um die Mädchen, die wegen des 

Kastensystemes als Nichts galten. In Rom und Tivoli bemühten sich der Gründer und 

Mutter Maria, junge Männer und Frauen zu apostolischen Ordensleuten heranzubilden.  
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Das Apostolatsfeld der SDS heute  

 

Kinder wachsen manchmal beziehungslos auf, werden materiell verwöhnt und verarmen 

seelisch. Sie werden mit vielen Eindrücken überhäuft, ohne sie verarbeiten zu können. 

Sie erleben viel von der Welt, ohne sie deuten zu lernen. Die Jugend fühlt sich nicht 

verstanden, sie flieht in Beziehungen, um Anerkennung zu finden und einen Menschen zu 

haben, der sie ernst nimmt und Zeit für sie hat. Sie ist problembewusst, hat aber 

Angst sich einzusetzen. Junge Menschen schieben Entscheidungen immer weiter hinaus. 

Sie haben Hunger nach Freiheit und wissen sie nicht zu nützen. Sie haben Gott in 

ihrer Kindheit verloren und finden keinen neuen Zugang. Kirche setzen sie gleich mit 

religiösem Zwang und enger Moral. Sie fliehen in überschaubare Bereiche und messen 

alles danach, was ihnen Nutzen bringt. Sie lieben das kleine Glück, träumen gerne, 

haben Illusionen, klagen oft und haben keinen Mut, Welt und Kirche wirklich zu 

verändern. Die Familie ist in der Gesellschaft ungeschützt und vielen Einflüssen 

ausgesetzt. Nationalitätsfragen brechen neu auf, die Kluft zwischen Arm und Reich 

droht größer zu werden. Zu diesen Menschen sind Salvatorianer, Salvatorianerinnen und 

Laiensalvatorianer/innen gesandt, um zu lehren, gemeinsam leben und lieben zu lernen, 

als Bezugsperson und Brücke zum Heiland.  

 

Salvatorianisch verkündigen  

 

'Christus drängt uns, wie einst die Apostel, ein Leben der ungeteilten Hingabe an 

Gott auf uns zu nehmen.' (Regel Salvatorianer, Artikel 102). 'Unser Gründer gab 

unserer Kongregation als Erbe die Verpflichtung zu Universalität in Sendung und 

apostolischen Mitteln, in den Mitgliedern und den Orten der Tätigkeit.' (Lebensregel 

Salvatorianerinnen, Artikel 5). Weitergeben können wir nur, was wir 'haben'. Unser 

ehrliches Suchen nach dem Willen Gottes, unser Bemühen um apostolischen Dienst im 

Beten, Wirken und Leiden, unsere Offenheit für die Nöte der Menschen heute, unser 

Ringen um persönliche Vertiefung, Weiterbildung und Erneuerung. Wo sollen wir 

schöpfen? Liturgie, persönliches Gebet, Gemeinschaft. Fortbildung, Austausch und 

Lesen sind einige Möglichkeiten dazu. Verstehen heißt auf Lateinisch 'inter-leggere', 

wörtlich - zwischen den Zeilen lesen. Das Lesen der salvatorianischen Schriften kann 

helfen sich zu schützen gegen die Oberflächlichkeit und Resignation. Lesen ist 

Aktivität, und hilft, die Quelle zu suchen und durch die harte Oberfläche zum Kern 

durchzustoßen. Wer aufhört zu lesen, wird alt.  

 

Ausschnitt aus einem Bild, das der Gründer für das Mutterhaus anfertigen ließ: (Foto 

nach Annales SDS Vol. VI/Num XI. 31.5.1958). Im Vordergrund sind Männer, Frauen und 

Kinder in die Zeitschriften der Gesellschaft vertieft: Im Hintergrund: Salvatorianer 

ziehen in die Mission zur Verkündigung.  
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GEBET 

 

Herr Jesus Christus, Sohn des lebendigen Gottes,  

der du vom Himmel herabgestiegen bist, 

um die sündige Menschheit vom Irrtum zu erlösen  

und die himmlische Wahrheit zu lehren: 

Durch dein bitteres Leiden und Sterben bitten wir dich,  

erleuchte und lehre alle mit deinem kostbaren Blute erkauften Seelen,  

damit sie den einzig wahren Gott erkennen, 

und dich, den Eingeborenen; 

durch ein heiliges Leben dich nachahmen 

und einst im Himmel dich mit dem Vater und dem Heiligen Geist  

ewig preisen mögen. 

 

Himmlischer Vater, du hast durch den Heiligen Geist versprochen,  

dass wer viele zur Gerechtigkeit unterrichtet, 

wie die Sterne in alle Ewigkeit glänzen wird. 

Verleihe uns die Gnade, 

dass wir nie eine Gelegenheit versäumen,  

unsere Mitmenschen nach Kräften 

im heiligen, katholischen Glauben zu unterrichten, 

damit wir auch die verheißene Herrlichkeit des Himmels erlangen. 

 

Amen 

 
Teil eines Gebetes des Gründers (auf einem abgegriffenen Zettel) APS G 7.5,  

veröffentlich in FORUM 1973/2, S. 176 und Edwein, GT II Anhang, S. 288 

 

 

 

 

F R A G E N  UND  A R B E I T S A N R E G U N G E N  

 

1. Betrachten Sie die Ausschnitte der Altarbilder. Welche 
salvatorianischen Elemente können Sie entdecken?  

 

2. Nehmen Sie Stellung zur These: "Wir sind keine frohen Menschen, 
weil wir keine Frohbotschaft mehr weitergeben. (Kardinal Suenens, 

Interview 1994 zum 90. Geburtstag).  

 

3. Schreiben Sie auf eine Liste jene SDS Zeitschriften und Bücher, die 
Sie im vergangenen Jahr gelesen haben.  

 

 

Verwendete und weiterführende Literatur  

 

P .Peter van Meijl SDS:  Das apostol. Lehren bei P. Jordan,  

 Vortrag Salvatorschule Wien, 13.5.1991  

P.Peter van Meijl SDS: Die Freude am salvator. Lesen, Notizen 1991  

P.M. Zulehner: Jugendwertestudie 1981-83 und 1990  

 

 

Titelblatt: Ausschnitt vom Altarbild der ehemaligen Mutterhauskapelle Salvatorianer 

 in Rom, Annales SDS Vol. VI/Num IX, 12.4.1957  

 

Begleitbrief für die Gemeinschaft Salvatorianischen Leben. Nr. 26/1994  

                                  2. Digitalisierte Auflage, Wien 2009 

Zusammenstellung:  Sr. Ulrike Musick SDS, Wien  

 P. Peter van Meijl SDS, Rom  
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